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Wochenchronik
Inland.

Die Besorgnis über die Teuerungswelle, zu der
das Volkswirtschastsdepartement durch die Zulassung
der Milch- und Brotpreiserhöhung das Signal gab,
ist in verschiedenen Gemeinde- und Kantonsparlamenten

in Form von Interpellationen zum Ausdruck
gekommen. So im Großen Rat von Basel-
stadt, wo der Regierungsrat zusagte, beim Bundesrat

dahin wirken zu wollen, daß Preiserhöhungen
aus Inlandsprodukten verhindert oder rückgängig
gemacht oder durch Gegenmaßnahmen kompensiert werden

Der zürcherische Stadtrat als „Vertreter

des größten Konsumentenzentrums" gelangte
im selben Sinne an die Bundesbehörden. Namentlich
aber verlangte er die Schaffung einer rechtlichen
Grundlage, um es Kantons- und Gemeindebehörden
zu ermöglichen, die unwirtschaftlichen Verhältnisse
beim Milchverschleiß zu beseitigen und dadurch den
Milchpreis niedriger zu halten. Hier sei gleich
beigefügt, daß der Bundesrat in seinem eben
gebilligten Entwurf zur Milch Preisstützung
diese Möglichkeit bereits vorsieht.

Die Indices der Kosten der Lebenshaltung
und der Nahrungskosten sür den Monat
Januar, in denen die Brot- und Mehlvertcuerung
allerdings erst aus einem Teil der Erhebungsstädte
«inbezogen werden konnte, zeigen ein weiteres
Ansteigen: ersterer von 132 aus 133,5, letzterer von
123,1 auf 125,6. Dagegen weisen die Indices
unseres Außenhandels deutlich eine wesentliche Belebung
unserer Wirtschaft nach: die Einfuhr stieg von 87,46
aus 133,14 Millionen, die Ausfuhr von 53 auf 76
Millionen, also eine Zunahme um volle 45 Prozent.

Anch die Gestaltung unserer eidgenössischen
Finanzen läßt sich eher besser an, die Bundesbahnen
haben ein um 13 Millionen kleineres Defizit als
voraesshen. Dies im Zusammenhang mit der
nochmaligen Ueberprüfung der Departementsbudgets läßt
es möglich erscheinen, daß das Budgetdefizit ' des
Bundes von den so stark beanstandeten 50 Millionen
aus zirka 28 Millionen heruntergeschraubt werden
kaun.

In Zürich hat dieser Tage die Konstituierung der
R'ch^inie"b'weg:mg stattgefunden. Mit dem Entscheid
der Freisinnig-demokratischen Parteileitung ausNicht-
beteilnung ist man in ihren Reihen nicht überall
einverstanden: die Demokraten verschiedener Kantone

verlangen, daß den Kantonalverbänden der
Partei zum mindesten freie Hand gelassen werde.

Zum Problem der geistigen Landesverteidigung ist
eine Eingabe der N. 5). G. an den Bundesvräsi-
benten zu erwähnen für eine Enquête über Mittel,
Wege und Auswirkungen der ausländischen Propaganda

bei uns und eine weitere sür die Aktivierung
eines schweizerischen Knlturdienstes im Ausland. Im
bernischen Großen Rate wurde letzte Woche
eine Motion gebilligt, die die vermehrte Zuziehung
der öffentlichen Unterrichtsanstalten zur Hebung der
geistigen Landesverteidigung fordert.

An sonstigen politischen Geschehnissen seien noch
genannt: die Ablehnung einer kommunistischen
Initiative ans Einführung des Großratsproporze

s im Kanton Wandt mit dem unerwartet großen
Mehr von zirka 20,000 Stimmen: die regierungsrät-
liche Ungesetzlicherklärung der Einführung des
Freigeldes in einigen basellandschaftlichen Gemeinden:
und schließlich der erste Aufruf des Organisationskomitees

der Landesausstellung um die
Beteiligung der Aussteller.

Ausland.
Daß die Hitler-Rede in den politischen Diskussionen

nachklingt, ist weiter nicht verwunderlich.
Belgien und Holland informieren sich in Berlin

wie Hitler es mit seinem Neutralitätsangebot

Didi Tusendschön
Cécile Inès Loos.

(Fortsetzung.)
Didi Tusendschön hat auch eins Schwester. Die

Schwester heißt Betty. Aber Betty ist fast doppelt
so alt wie Didi. Sie ist schon vierzehn Jahre alt
und beinahe ein kleines Fräulein. Sie trägt eine
Uhr an der Hand und einen Pelzmantel. Am Morgen
fährt sie mit dem Chauffeur in die Töchterschule,
und die Gouvernante muß sie begleiten. Abends
macht Betty mit ihr die Aufgaben, aber sonst
ist sie schon recht selbständig. Trotzdem bekommt
auch Betty noch Ohrseigen, wenn sie nicht gehorcht.
Und wie das Fräulein Müller angekommen ist,
in dem Schlosse „La Reine" bei Genf, da sagt
Betty: „O, Fräulein, Sie haben so große Hände,
Sie können gewiß gut Ohrfeigen geben." — „Ja,"
sagt das Fräulein, „du mußt dich eben nur richtig

benehmen, dann bekommst du auch keine
Ohrfeigen." Aber nicht wahr, das hört sich nun sehr leicht
an. das mit dem guten Benehmen, aber manchmal

weiß man doch nicht, wie man sich benehmen
soll, gerade dann zum Beispiel, wenn einem eine
Fanchctte auflauert und verklagt. Und so hat sich
Betty durch Ohrfeigen und Schläge, die ihr durch
Fanchettc zugekommen sind, tapfer hindurch
gebracht, wie gegen eine Sache, die man eben in Kauf
nehmen muß. Und der Didi beneidet seine Schwester,

auch er wäre gerne schon so groß und mit dem
Kopf hinausgewachsen über allen diesen Zank. Aber
leider ist er vorderhand noch sehr klein und blaß
und dünn und fürchtet sich noch vor jedem Menschen.

Es gebt noch ganze sieben Jahre, bis er
nur so alt ist wie Betty. Was dann später noch

eigentlich meine, Dänemark, die Tschechoslowakei
und die baltischen Staaten sind

beunruhigt daß sie nicht in diese Nentralitätsangebote
einbezogen wurden (freie Hand im Osten!), Frankreich

glaubt, daß das Festhalten Hitlers an
seinem 4-Jahrcsplan nichts anderes als die Vorbereitung

auf den Krieg bedeute und in England
haben besonders die Kolsnialsordernng n Hitlers
„eingeschlagen", die er in seiner Rede zwar nicht
ausdrücklich stellte, von denen er aber sagte, daß sie
nicht mehr ans der Diskussion verschwinden werden.

Man erwartet, daß der deutsche Botschafter
binnen! kurzem diese Kolonialfragen im auswärtigen
Amt anmelden werde.

Mit Interesse hat die politische Öffentlichkeit die
Zusammenkunst zwischen Rüschtü Aras und dem Grafen

Ciano in Mailand verfolgt. Italien ist bekanntlich
dem Meereng en abkommen noch nicht

beigetreten, natürlich liegt es aber im Interesse der
Türkei, die Unterschrift auch dieses außerordentlich
wichtigen Anstößers des Mittelmeers zu erlangen.
Andererseits ließ die Entwicklung seit dem abcssi-
niscken Krieg (in dem die Türkei ein scharfer Gegner

Italiens im Völkerbund war) wie auch das
seitherige englisch-italienische Mittelmeerabkommen es
der Türkei für angezeigt erscheinen, ihr bisheriges
Verhältnis zu Italien zu revidieren und zu
versuchen, ein gewisses gegenseitiges Mißtrauen
hinweg zu räumen: Mißtrauen Italiens gegen die
Wiedererlangung der türkischen Souveränität über die
Dardanellen, die Rußland einen imperialistischen Vorstoß

ins Mittelmeer frei geben könnte, Mißtranen
der Türkei gegen die italienischen Befestigungen der
Inseln Rhodos und Leros, die sie als direkte Bedrohung

ihres Gebietes empfindet. Die Aussprache scheint
das gewünschte Ziel erreicht, die verschiedenen Steine

so hinzukommt von Prügeln, das wird er eben dann
hinnehmen, aber wenigstens ist er dann ein großer
Knabe und kann es besser vertragen. Dazu gebt's
ihm so, daß zuweilen sogar Betty ihn verklagt.
Das findet er nun ganz abscheulich. Und wenn er
gemeint hat. sie habe es nicht gesehen, wie er eine
Tasse Milch ans den neuen Leinenanzug
ausgeschüttet hat, so mußte sie doch gerade dazukommen
und es laut ausposaunen, was für ein ungeschickter
und dummer Junge er sei. Und nun wissen es Herr
Meier und Fräulein Müller, Fanchctte und die
Mamma und selbst der Papa, was das für ein
außerordentlich ungeschickter Junge sei. Und so kommt
der arme Didi ans dem Uebel nicht heraus.

Anderseits dann, wenn der Betty einmal etwas
Dummes passiert, daß sie etwa die Tinte
ausgießt auf den Tevvich oder sonst etwas ähnliches,
und der Didi weiß davon, dann soll er plötzlich
schweigen. Und die Betty macht dann ganz große,
feurige Augen gegen ihn und sagt: „Wenn du mich
verklagst, dann bringe ich dir alles aus, was jetzt
noch niemand weiß. Versprich, daß du nichts sagst."
Und der Didi verspricht es und hilft in seiner Angst
mit seinem Taschentuch die Tinte vom Tepvick
wegwischen. Aber nun ist er leider so ungeschickt, daß
er auch mit den Händen in die Tinte taucht, und
weil die Hände schmutzig sind, so wischt er sie an
den blauen Hosen ab. Der Teppich ist natürlich jetzt
reingefegt, dort haben sie die Tinte Prächtig weggekriegt

mit dem Taschentuch, aber dafür steht nun der
Didi beschmutzt da. Und jetzt heißt es natürlich
wieder: Der Didi muß doch immer alles anstellen.
Und nun bekommen sie freilich beide eine Ohrfeige

von der Gouvernante. Der Didi hat rote
Ohren und Betty eine erstaunte rote Wange. Aber
letztlich gibt die Betty dem Didi noch einen Puff

des Anstoßes für den italienischen Beitritt zum
Meerengenabkommen hinweggeräumt zu haben.

Der Londoner-Nichteiiimischuilftsausfchuß kommt
mit dem spanischen Kontrollvlan zur Verhütung des

Freiwilligenzustroms nicht vom Fleck. Gewisse Mächte
scheinen wieder Sand in diese Maschinerie gestreut
zu haben. Italien hat Ende letzter Woche wieder
10,000 Mann in Cadiz gelandet und die Einnahme
Malagas durch die Francotruvpen und die erneute
Offensive auf Madrid scheinen zu verraten, zu was
der Sand bestimmt war.

Aus Rußland wird eine neue große
Verhaftungswelle gemeldet, die in die zehntansende von
Verhaftungen gehen soll. Die persönliche Unsicherheit
sei geradezu unerträglich geworden und stündlich
werde mit dem Ausbrnch einer Gegenrevolution

durch die russische Armee gerechnet. Wenn es
sich dabei vorderhand auch um noch unbestätigte
Meldungen handelt, so sind sie doch symptomatisch.

In Frankreich haben große Finanz deba t-
ten in Kammer und Senat die schwierige finanzielle

Lage des Landes dargetan, die schon vor der
Volksfrontregiernng nicht rosig war, aber nun durch
hie Sozialexperimente und durch die Abwertung
wesentlich verschärft wurde.

Holland hat die skandinavischen Staaten
wie auch Belgien und Luxemburg zu

einerKonferenz in denHaag einberufen behussBeratung
einer bessern wirtschaftl. Znsammenarbeit und
gegenseitigem Abbau der Handelsschranken. Eine dieser
Tage im schwedischen Parlament gestellte
Interpellation will auch die Schweiz in diese Verhandlungen

einbeziehcn, ja die Verhandlungen überhaupt
zu einem Weltfriedensplan ausbauen und anch die
West- und ostbaltischen Staaten in diese
Zusammenarbeit eingliedern.

und sagt: „Du bist an allem schuld. Hättest du
dich nicht so dumm benommen, so würde niemand
bemerkt haben, daß Tinte ansgcgossen war." Und
damit geht sie zur Tür hinaus, großartig, wie eine
junge Dame.

Der Didi sitzt allein in seinem Zimmer und er
weiß gar nicht, wieso so viel Unglück ans der
Welt ist. Er kann zu niemand hingehen und es
klagen. Er kann nicht zur Mamma gehen und
nicht zum Papa und auch gar nicht etwa zu der
Schwester, von den andern ganz zu schweigen. Und
da nimmt er sein Bilderbuch hervor, um sich ein
wenig zu trösten, aber das Bilderbuch kennt er fast
auswendig. Und auch zn den Soldaten kann er
nicht sagen: „Ach. ich) bin so traurig, und ich weiß
nicht warum." Aber wenn das Fräulein ins Zimmer

kommt oder der Lehrer, so sagen sie zu ihm:
„Spiel doch wenigstens." Und wenn Betty kommt,
so sagt sie: „So lies doch etwas." Ach, ja, wenn
er nun schon so lesen könnte. Aber das geht alles
noch so langsam und nach vieler Mühe hat er erst
herausbnchstabiert: „S-u-s-i i-st b-r-a-v". Und der
Didi hat richtig Angst, es könnte wieder jemand
ins Zimmer kommen und mit ihm schelten. Da geht
er denn hin und schiebt leise den Riegel vor an
der Tür. Nun kann niemand mehr zu ihm
hereinkommen. Endlich ist er froh. Ja, fast wünscht er,
die Türe könnte nie mehr aufgehen. Es kommt doch
nie etwas Gutes herein. Und wenn das Gute
hereinkommt, so endet es sofort schlecht.

Aber dann kommt doch jemand an die Tür
und klopft ein wenig daran, aber leise und so, als
ob er Handschuhe anhätte. Und Didi steht an der
Tür. und er weiß nicht recht, wer das sein kann.
Es ist nun auch schon ein wenig dämmrig im Zimmer,

und vielleicht ist es doch besser, wenn man

Jahr lang tatsächlich kerne Antwort in der
Schule geben können, trotz normaler Begabung,
aus lauter Hemmung und Verkrampftheit. Auch
bei uns hat es viele Monate kaum je à Wort
gesprochen, bis es dann schließlich nach langem
geduldigem Warten langsam herauskam: „Die
Buben dürfen d aheim alles, die Buben brauchen
daheim nicht zu helfen. Der Vater kauft ihnen
Velos und nimmt sie mit aus Skitouren. Er
hat auch gesagt, daß sie was Rechtes lernen
sollen, für mich lohne es nicht so recht." Welche
Tragik steckt hinter diesen primitiven Sätzen!

Ein junges, leistungsfähiges Geschöpf ist ganz
aus der Bahn geworfen, verbittert und
lebensunfähig sieworden! Daneben zweifle ich daran,
daß diese Einstellung der Eltern etwa den Buben

gut tue! —
Andere Mädchen, die aus wohlhabenderen

Verhältnissen kommen, dürfen zwar etwas lernen,
fassen aber dieses Lernen nicht als Berufsvorbe-
reitung auf. Es zeigt sich dann wieder dieser
erschreckende Dilettantismus, den wir vom Ende
des letzten Jahrhunderts her kennen. Oberflächlichkeit

wird gezüchtet, und vor allem gibt diese

Art der Arbeit keinen inneren Halt und keine
Stütze herantretenden Schwierigkeiten und
Versuchungen gegenüber. Daß es daneben noch breite

(Fortsetzung siehe Seite 2.)

Schweizer. Landesausstellung 1959
i.

S. G. Wenn wir Schweizerfrauen von der
Landesausstellung hören, so denken wir unwillkürlich

an das große Erlebnis unserer 1.
Schweizerischen Ausstellung für Frauenarbeit, an die
„Safsa", zurück! Die Jdeenassoziation war
besonders gegeben, als ja das Jahr 1938 als
Ausstellungstermin bestimmt war, — die ScWi-
berin dieser Artikel hatte sich bereits einen Man
ausgedacht, um in diesem festlichen Rahmen das
10jährige Jubiläum „unserer Saffa" zu feiern!
Leider mußte der Termin verschoben werden,
so das; wir Wohl auch unsere „Jubiläumsgelüstc"
ein Jahr verschicken müssen. In diesem
Zusammenhang sei es gleich zu Anfang ausgesprochen,

daß es sich nicht darum handeln kann,
die Frauenarbeit als geschlossene oder separate
Gruppe auszustellen. Das entspräche nicht dem
Geist und Sinn eines schweizerischen Unternehmens

dieser Art. Alle Kreise, alle Disziplinen,
alle Gedanken sollen sich einordnen, damit etwas
Einheitliches, Großes entstehen kann! Wir wissen

ja auch nun aus der Erfahrung, daß es nicht
einfach ist, Frauenarbeit, die sehr oft eine
Teilarbeit eines großen Arbeitsprozesses ist, gesondert

zur Anschauung zu bringen. Freuen wir
uns also und stellen wir uns willig in den
Dienst der großen Idee: mitzuhelfen an unserem

Platz und mit unsern Kräften, der Schweizerart

und Schweizerarbeit eine würdige und
möglichst umfassende Darstellung zu geben.

Da und dort hat es etwelche Verwunderung
erweckt, daß die Wahlen in die verschiedenen
Kommissionen noch nicht offiziell bekannt gegeben

worden sind. Wenn wir hören, daß sich die
Große Ausstellungskommission, unter dem Präsidium

von Herrn Bundesrat Ob recht, aus
mehr als 200 Vertretern und Slbgeordneten des

Bundesrates, der kantonalen und städtischen
Behörden, der Schweizerischen Wirtschaftsverbän-

Trägt die Ansteckung der Güte, des Hell- und

Warmmachens. des Mntmachens weiter!
Anna Schieber

die Tür wieder aufmacht. Vor der Tür rust es nun
ganz deutlich: „Didi!" und eigentlich klingt die
Stimme genau so, als ob es der Hund Snobs wäre,
nur, daß Didi bis jetzt seine Sprache gar nie so

verstanden hat. Snobs redet fast wie ein Mensch,
aber viel netter. Da macht Didi die Türe auf, und
draußen steht wahrhastig der schottische Schafhund
Snobs und kommt nun ins Zimmer. Und er setzt

sich hin, gerade wie sonst, in die Ecke und kratzt sich

ein wenig am Kopf. Und doch ist er nicht ganz
gleich wie sonst, vielleicht auch ist es so, daß Didi
den Hund Snobs noch nie richtig angesehen hat. Das
Merkwürdige ist, daß er seine Sprache nun ganz gut
versteht, fast so, als wie er sonst englisch versteht
oder französisch oder deutsch. Didi versteht also die
Hundesvrache, und er weiß nicht, wieso es ihm früher
nicht eingefallen ist. Der Hund sagt: „Weißt du, in
unserer Rasse, da kennen wir die Menschen schon

lange und vor allem die Kinder. Und ich könnte dir
da Geschichten erzählen, wie es schon zugegangen
ist zwischen den Menschen, du würdest nur stauneu.
Das was du erlebst, ist noch nicht das Aergste." —
„So," sagt Didi und antwortet nun in der Hundc-
sprache, „es gibt also noch schlimmere Sachen, als
das, was ich erlebe mit der Tinte und den offenen
Fenstern und allem." Und plötzlich sängt er an zn
weinen, weil es doch eigentlich sehr schlimm ist,
was er erlebt. Der Hund Snobs sagt: „Wein du
nur, wir haben schon manchem Kinde die Tränen
getrocknet, wir und unsere Rasse. Aber siehst du, wir
haben es eben ein wenig so, wir Hunde, auch wenn
wir gescholten werden von diesem und jenem und
manchmal von allen miteinander, so machen wir
uns nicht so gar viel draus. Wir setzen uns wie du
in eine Ecke, aber nach einer kurzen Weile, da
denken wir schon wieder etwas Lustiges. Wenn die

Das junge Mädchen
Die heutige Lage der Frau und das heranwachsende Mädchen

Von I. N a u m a nn, St. Stephan i. S.

Wir erwachsenen Frauen, die wir seit Jahren
im Beruf stehen, fühlen plötzlich mit Schrecken,
wie unsicher heute wieder unsere Lage im
Berufsleben geworden ist. Dank den Kämpfen
früherer Fraucngcnerationen, sind wir person'.'«!?
relativ mühelos in die verschiedenen Berufe her-
eingewachsen und haben bis vor kurzem als
selbstverständlich angenommen, daß wir dieses
anscheinend gesicherte Erbe nun auch künftigen
Frauengenerationen weitergeben können. Wir
haben gehofft, daß die Rechte der Frau in Staat
und Beruf gesetzlich ständig erweitert würden.
Statt dessen hat der Rückschlag auf der ganzen
Linie eingesetzt. Unsere Generation sucht sich

zu wehren so gut sie kann und schaut dabei
häufig mit einiger Besorgnis zur heranwachsenden

Jugend. „Werden sie uns folgen, oder werden

sie es bequemer finden, unserer Sache
untreu zu werden und wieder an den „Kochtopf"
zurückzukehren?", so lautet die heimliche Frage,
die gewiß für den Fortbestand unserer Ideen
von größter Bedeutung ist. Aber mir, als
Erzieherin schwieriger Mädchen, scheint eine andere
Fragestellung noch wichtiger, die Frage nämlich:

wie wirkt sich die heutige
Frauensituation auf die Entwicklung der
heranwachsenden Mädchen ans? Ein
Gesichtspunkt, der meines Erachtens viel zu wenig

beachtet wird und doch von entscheidender
Bedeutung ist.

Die Knabeneizieher klagen, daß viele von den
festgefügten ethischen Normen, die früheren
Generationen Halt und Stütze gaben, ins Wanken
geraten seien, daß die Familie sich vielfach
auflöse, und daß das erzieherische Moment der
sicheren und geregelten Berufsarbeit ausfalle.

Damit erklären sie die gesteigerte Gefährdung
der heranwachsenden Buben. Und was sollen loir
sagen, wenn wir an unsere Mädchen denken!
Trifft nicht jede dieser Klagen doppelt und dreifach

für jedes Mädchen zu? Beginnen wir mit
dem erzieherischen Moment der sicheren «nd
geregelten Berufsarbeit. Der Knabe, wenn er aus
der Schule kommt, weiß, daß die Gesellschaft
ihm zum mindesten in der Theorie das Recht
auf Arbeit zuerkennt. Ob er in der Praxis
Arbeit findet, ist eine zweite, schwer drückende
Sorge. Das Mädchen weiß nicht einmal, ob es
arbeiten „darf", wenn es aus der Schule kommt.
Das Recht auf Arbeit ist ihm nicht unbedingt
eingeräumt und es steht dieser Frage unsicher
gegenüber. Vielleicht haben Eltern und
„wohlwollende" Verwandte seit Jahren gesagt: „Auf
deine Ausbildung lohnt es sich nicht, viel Geld
zu verwenden, du wirst doch Wohl heiraten.
Hauptsache ist, daß die Buben etwas Rechtes
lernen." Nicht zu unterschätzen ist auch der Einfluß
eben dieser Buben auf das Mädchen. Vielleicht
haben sie sich von klein auf, unterm Beifall
der Eltern, als „Herren der Schöpfung" gefühlt,
die ein Recht auf den besten Platz an der Sonne
haben. Es ist mehr als ein verkrampftes, gehemmtes

oder anderweitig fehlentwickeltes Mädchen
zu mir gebracht worden, weil die Eltern nichts
mehr mit ihm anfangen konnten. Ein Mädchen
habe ich gekannt, das hat zur Unehrlichkeit
Zuflucht genommen, um dem drückenden
Minderwertigkeitsgefühl zu steuern, das infolge eben
dieser Einstellung des Vaters auf ihm lastete.
„Wenn der Vater mir mein Recht nicht gibt,
so muß ich es eben nehmen, wo ich es finde",
waren seine Worte. Ein Anderes hat ein ganzes



de und Wirtscha?tSinstîtutionen, der Technik und
Kunst, der Verkehrs- und Sportverbände, von
Wissenschaft und Erziehung, von Presse, Verkehr

und Propaganda, von gemeinnützigen und
sozialen Verbänden und Institutionen und von
Vertretern der stadtzürcherlschen Verbände und
Institutionen — zusammensetzt, so wird es
begreiflich, daß es immer noch Verschiebungen gab,
daß Wünsche geprüft werden mußten und daß
eine vorzeitige Publikation als nicht opportun
angesehen wurde. So dauerte es auch geraume
Zeit, bis die Delegierten der in Frage
kommenden schweizerisch en Frau en verbände

bestimmt waren. Wir glaubten es dem
Präsidenten des Organisationskomitees, Herrn
Regierungsrat Rud. Streuli, aufs Wort, als er an
der konstituierenden Sitzung der Großen
Ausstellungskommission, am 5. Februar 1936,
versicherte, daß mrgends „böser Wille" vermutet
werden dürfe, sondern daß das Bestreben von
Anfang an dahin ging, möglichst alle Interessenten

zu erfassen, wobei ein lächelnder Blick
auch unsere „Frauenbank" traf, die noch lückenhaft

besetzt war! —
In der Großen Ausstellungsrommission sind

nun vertreten meist durch ihre Präsidentinnen:
Bund schwêiz. Frauenvereine. Frl. Clara Nef, Herisau.
Schweiz. Katholischer Frauenbund. Frau Dr. Sig-

rist, Luzern.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein. FrauSchmid-

Stamm, Zürich.
Schweiz. Frauengewerbeverband. Frau Luthy-Zobrist,

Bern.
Schweiz. Landeskonferenz siir soziale Arbeit.

Sekretärin, Frl. Dr. Steiger, Zürich.
Gesellschaft Schweiz. Malerinnen. Vildhauerinnen und

K'.mstgewerblerinnen. Frau Schär-Kranse,
Zürich.

Schweiz. Zentralstelle für Franenbernse, Frau Glaettli-
Gras, Zürich.

Welche zugleich auch Mitglied des
Organisationskomitees ist.

Das Organisationskomitee hat in seiner
Sitzung vom 18. Dezember 1936 erst die Wahlen
für die ständigen Komitees besprochen;
die Borschläge für die Frauen-Nomination sind
noch nicht bereinigt; wir hoffen sie in unserm
nächsten Artikel bekannt geben zu können.

Schichten gibt, die zunächst aus pekuniären Gäben.
ihre Trichter etwas Rechtes lernen lassen,

ist unsere größte Hoffnung. Schwindet aber mit
der Zeit die Aussicht darauf immer mehr, daß
sich das Gelernte einmal wird verwenden lassen,
so werden immer weniger Mädchen gründlich
geschult werden. Immer seltener werden wir
dann diese sichere Zuversicht finden, die einem
Mädchen eigen ist, das einer sinnvollen
Lebensaufgabe entgegengeht. Die Folgen für die
seelische Entwicklung der heranwachsenden Mädchen
sind gar nicht abzusehen! — Wir müssen wahr-
lichs für die-Erhaltung der Frauenarbeit nicht
nur kämpfen, um dieses Recht weitergeben zu
können, sondern wir müssen vor allem auch
deswegen dafür kämpfen, um der nächstfolgenden
Generation einen gesunden Boden zu erhalten,
auf dem sie gedeihen kann. —

Wenn der Knabenerzieher darüber klagt, daß
viele von den alten Normen den Knaben nicht
mehr den nötigen Halt geben, so gilt natürlich
auch dieses in verstärktem Maße für das Mädchen.

Die soziale Umschichtung nimmt ihm eine
gewisse äußere Stütze, das Familienleben versagt
vielfach. Dazu die mißverstandenen Schlagworte
von der sexuellen Gleichberechtigung! Gefahr reiht
sich an Gefahr und es ist schwer zu den
teilweise verschütteten religiösen und ethischen Quellen

durchzustoßen. Die alte Generation versucht
manchmal ein allzu weltfremdes behütetes Mädchen

heranzuerziehen, die junge Generation fällt
in das andere Extrem und will sich „ausleben".
Ich hatte kürzlich mit einem jungen, kultivierten

Mädchen zu tun, das zuletzt — Barmaid
gewesen war! Eine mißverstandene Sehnsucht
nach sozialem Ausgleich, ein ebenso mißverstandenes

Verlangen nach sexueller Gleichberechtigung

hatten sie diesen erschütternden Weg gehen
lassen. Und sicherlich ist dieses eine Mädchen
keine Ausnahme. Wir alle kennen ja diese
modernen Mädchenthpen, die mit dem Ballast der
wirklich überlebten Formen auch unerläßliche
religiöse und ethische Forderungen über Bord
werfen, um dann erschüttert vor dem Zusammenbruch

zu stehen. Die Frauenbewegung war im
Begriff, sich selber teilweise unbewußt, und
darum doppelt gültig, neue festgefügte Normen
aufzubauen, die sie der nächsten Generation als
Halt hätte weitergeben können. Bricht sie
zusammen, so bedeutet das in sittlicher Beziehung

Fanchctte mich so abkanzelt in der Küche, weil ich
zuviel gefressen habe, oder weil ich beim Regen
schmutzige Füße bekomme, so setze ich mich hernach
in eine Ecke und schaue sie an und denke: „Lebwohl,
gewunken mit der Pfote und gewedelt mit dem
Schwanz. Und dann muß ich lachen. Und wenn man
gelacht hat, so hört man auf zu weinen." Wie nun
der Didi das hört, da muß auch er furchtbar lachen,
mitten in allem Weinen. Und er fällt dem Hund
Snobs um den .Hals und sagt: „O, du lieber, lieber
schottischer Schashund."

So reden sie da eine lange Weile miteinander, der
Hund Snobs und Didi Tusendschön, und der Hund
weiß eigentlich sehr viel zu erzählen, denn er hört
ja alles, was die Menschen sagen, und sie können

da spanisch reden oder französisch und auch
englisch, er versteht es darum doch, auch wenn er nie
in eine Schule gegangen ist. Er versteht das, weil
das so in seiner Rasse liegt, es zu verstehen, und
weil er die Menschen schon sehr lange kennt. Aber
plötzlich sagt der Hund Snobs: „Hoppla, jetzt muß
ich aber gehn: Fanchette — Rrrr... Und er hebt
sich davon und trottet mit seinen zottigen Füßen
ans dem Zimmer. Mit dem Hinterfuß, da winkt
er noch ein wenig: Lebwohl, gewunken mit der Pfote
und gewedelt mit dem Schwänze.

An diesem Tag ist nun der Didi ganz froh zu
Bett gegangen, und es ist ihm so vorgekommen,
es könnte ihn nie mehr etwas ganz betrüben, wenn
er an die Ratschläge des Hundes Snobs denkt.
Und wenn man auch ungerecht Schelte bekommt, es
gibt immer wieder einen Tag, wo man es völlig
ve'gißt. Aber beim Abendgebet, als Fräulein Müller
an seinem Bette stand, da hat er sich sehr Mühe
geben müssen, an den lieben Gott zu denken und
nicht an den Hund Snobs, der so behaglich in der

schwerste Gefahr für unsere heranwachsenden
Mädchen.

Je mehr wir uns in diese Gedankengänge
vertiefen, desto größer wird in uns die Gewißheit,
nicht ans Egoismus für unser Recht im Staate

Vorbereitung für den Beruf
Sinnvolle Gestaltung der Wartezeit zwischen Schule

und Berns sur die iungen Mädchen.*

Immer häufiger stellt sich in letzter Zeit die
Frage: Wie bringen die jungen Mädchen die Zeit
zwischen Schulaustritt und Beginn der Beruss-
lehre am zweckmäßigsten zu? Für alle die Fälle,

wo sich die Lehre gleich an die Schule
anschließt, wo es sich nur um eine Unterbrechung
von Wochen oder höchstens Monaten handelt,
liegt die Sache mehr oder weniger einfach. Sie
wird aber zum Problem für alle die Berufe,
wo zum Eintritt in die Berufslehre ein Mindestalter

von 17, 18 oder 29 Jahren verlangt wird.
Das sind die Berufe der Kranken-, Kinder- und
Säuglingspflege, der Berns der Fürsorgerin, der
Arbeitslehrerin, Haushaltungslehrerin,
Kindergärtnerin, Hausbeamtin und Laborantin, mit
einem Wort Berufe, die von den AnWärterinnen
eine gewisse Reise schon vor Antritt der Fachlehre

verlangen.
Manche Mädchen wissen schon in den letzten

Schuljahren, für welchen Beruf sie besondere
Neigung haben. Setzen sie sich aber mit der
Fachschule in Verbindung, so müssen sie feststellen,
daß man sie erst nach 3 bis 4 Jahren zur
Ausbildung aufnehmen wird. Da fragt es sich
nun, was tun sie in dieser Wartezeit? Bis vor
kurzem war das nicht so schwierig. Unsere Zeit
aber hat es zur Notwendigkeit gemacht, daß

* Mitgeteilt von der Schweiz. Zentralstelle für
Frauenberufe, Zürich.

Ecke saß und so Tröstliches erzählte. Aber hernach
fragte Didi Fräulein Müller: „Wer hat denn eigentlich

die Hunde erfunden?" Und Fräulein Müller
sagt ganz entrüstet: „Aber Didi, wie können Sie
so etwas fragen. Der liebe Gott hat doch alles
erschaffen, was es gibt. Sie sind ein großer Dummkopf."

Und in der Nacht hat dem Didi geträumt,
der Hund Snobs habe große Sprünge gemacht
bis an die Decke, und er hätte getanzt zu einer
Dudelsackpseife und jemand habe dazu gesungen:
„Lebwohl, gewunken mit der Pfote und gewedelt
mit dem Schwanz..." So ist es: .Hunde müssen
da sein. (Schluß folgt.)

Frauen im Basler Konzertieren
Eine auffallende Erscheinung dieser ersten Sai-

son-Hälste war die schlechte Verteilung der
Veranstaltungen. Nach den verhältnismäßig ruhig verlau-
senen Monaten Oktober und November stürzte sich
auf einmal Alles aus die ersten Dezembertage, sodaß
öfters Kollisionen stattfanden, natürlich zum Schaden
der Veranstalterinnen, die es sowieso schwer genug
haben, aus ihre Kosten zu kommen. Hier seblt es
entschieden an einheitlicher Regie. Ueber mangelndes
Entgegenkommen von Seiten gewisser Agenturen wüßten

wohl auch manche Veranstalter ein Licdchen zu
singen. Es sollte eben in jeder größeren Schweizer
Stadt eine höhere Instanz geben, durch deren Hände
die Fäden aller dieser Veranstaltungen laufen, und
die es in ihrer Macht hätte, die Verteilung derselben
zu regulieren. Ein Glück war es unter diesen
Umständen so sehr wir die Sache an und sür sich

bedauerten, daß wegen Erkrankung das angesagte
Konzert des großen schwarzen Stars Marian An-

und im Beruf zu kämpfen. Viel eher erscheint
es eine Pflicht, sich durchzusetzen, um dadurch
den Bodeu zu bereiten, auf dem eine gesunde
frohe und tatkräftige Mädchengeneration
heranwachsen kaun!

die sinnvolle Vorbereitung auf einen Beruf schon
ist ganz frühen Jahren beginnen muß und so

sMematisch und ernst durchdacht wie möglich
âàfgebaut werden sollte. Die Fachschule gibt in
vielen Fällen eigentlich nur den letzten Schliff
für eine Ausbildung, die schon viel früher eingesetzt

haben muß, wenn die Betreffende sich ihrer
Aufgabe wirklich gewachsen erweisen will.

Eine Fürsorgerin kann unmöglich in den zwei
Jähren an der Sozialen Frauenschule all das
aufnehmen und verarbeiten, was der verantwor-

^ tungsvolle Beruf, den sie übernehmen will, später

von ihr erfordert. Eine HauZbeamtin kann
sich die nötige Routine im Organisieren, Anleiten,

Beherrschen des ihr anvertrauten großen
Arbeitsfeldes in der verhältnismäßig kurzen
Ausbildungszeit an der Fachschule nicht aneignen.
Da wird nur in konzentrierter Form das noch
einmal vertieft und geklärt, was sie eigentlich
schon vorher in zweckmäßiger Weise geübt und
sich darin bewährt haben sollte.

Oft setzen sich die jungen Mädchen nicht rechtzeitig

mit den Stellen in Verbindung, die ihnen
helfen können, einen richtigen

Borbercitungsplan
zusammenzustellen. Die Fühlungnahme mit der Bc-
russberaterin kann hier von größtem Nutzen sein.
Sie kennt die Vorbildung, die an den einzelnen
Schulen vorausgesetzt wird, kennt den Bildungsgang,

sie kann beurteilen, in welchen Fällen es
i geboten ist, noch ein oder zwei Schuljahre

anzugliedern, was später schwer oder gar nicht nach-
I geholt werden kann. Sie kann auch beurteilen,

derson abgesagt werden mußte: denn es wäre mit
der Othmar Schoeck-Feier der Kammermusikgesell-
schaît zusammengefallen und wäre dem günstigen
Verlauf derselben jedenfalls zum Verhängnis geworden.

Ans oben genannten Gründen war es mir dabei-

nicht möglich, der oiesjährigcn Veranstaltung der
vielversprechenden Pianistin Lilly Brenner
beizuwohnen, Meine Stellvcrtrcterin äußerte sich sehr

befriedigt über das Konzert und bedauerte nur die
Wahl einer Klaviersonate von Schubert als
Solonummer, welche das schon ans drei Sonaten für
Violine und Klavier bestehende Programm allzusehr

beschwerte und ' obendrein der Konzertgeberin
nicht besonders zu liegen schien.

Auch. Els y Lang, die sich als Kammermusikerin
immer mehr ans die Wiedergabe moderner Musik
spezialisiert, trat wieder aus den Plan. Ihrem
stetigen Kameraden, dem Violinisten Reiiacher bat sie
dieses Mal noch einen Cellisten, einen Klarinettisten
und einen Saxophonisten beigesellt, sodaß durch die
verschiedenen Kombinationen der Besetzung sür
hinreichende Abwechslung gesorgt war. Den Löwenanteil
des Programms bestritt die Pianistin und zwar
mit einer Sicherheit des Spiels und der Gestaltung,
die einem große Achtung einflößen.

Ina ni ta Stoecklin nahm sich im Verein mit
ibrer Freundin und Schülerin Mar ta Maria
Wohler einer etwas vernachlässigten Kunstgattung
an. der Musik sür zwei Klaviere. Man konnte
sich bei dem sein ausgearbeiteten Programm davon
überzeugen, daß auch em solches Programm
abwechslungsreich und reizvoll wirken kann. Nur schade,

daß es um die wirklich wertvolle Original-Literatur
dieser Gattung so spärlich bestellt ist! Das Wertvollste

war wohl die an den Ansang gestellte Sonate
von Hans Huber, obwohl ich Mich des Eindrucks nicht

Doch noch ein« Fran als Mitglied
der Eidgen. PreiSkontrollkommission?

Unsere Leserinnen haben schon vernommen,
daß auf Eingaben verschiedener großer
Frauenverbände hin vom Borsteher des Eidgenössischen
Volkswirtschaftsdepartements zugesagt worden
war, es solle als Vertretung der Konsumenten
eine Frau der Preiskontrollkommission angehören.

Der Bund Schweizer. Frauenvereine war
um Borschläge von Nominationen ersucht worden

und hatte qualflizierte Frauen vorgeschlagen.
— Dann kam der Bericht, es sei nun doch keine
Vakanz für eine Frau vorhanden! Ein Bericht,
der in mehreren Kantonen Aufsehen erregte.

Nun vernehmen wir, daß sich der Chef des
eidgen. Volkswirtschaftsdepartements, Bundesrat
Obrecht, bei der Orientierung der Presse über
diese Kommissionsbestellung über die Frage der
Berücksichtigung von Frauen in den vom Volks-
wirtschaftsd'epartemcnt ernannten Kommissionen
ausgesprochen hat. Die „N. Z. Z." vom 6.
Februar meldet seine Meinungsäußerung: „Bei der
Kommission für Brotfragen handelt es sich um
eine reine Fachkommisiion, weshalb auch in diesem

Falle die Berücksichtigung einer Frau nicht
in Frage kam. Bundesrat Obrecht tritt jedoch
der Auflassung entgegen, als ob er die Mitarbeit
der schweizerischen Frauenwelt nicht zu schätzen

wüßte. Beanstandet wurde namentlich die
Ablehnung einer Frauenvertretnng bei der
Preiskontrollkommission. Sie erfolgte, weil kein Platz
mehr frei war; es soll nun aber der "! n s-
wegbeschritten werden, daßdie Zahl
der K o m mis s i o n s m i t g lie d e r von 11

auf 13 erhöht und alsdann a u cb einer
Frau Sitz und Stimme eingeräumt
wird."

welche Laufbahn vielleicht nicht richtig gewählt
worden ist und beizeiten zu einem anderen Weg
raten. Sie kennt die Arbeitsanssichten auf den
einzelnen Gebieten.

Haushaltungslehrerin und Hausbeamtin.
Bei manchem der Berufe, die wir hier im

Auge haben, ist die Vorbereitung fest vorgeschrieben.

Die künftige Saushaltungsleyre-
rin, die mit 18 Jahren in ein Haushaltungsseminar

aufgenommen wird, ebenso die
Hausbeamtin, die für den Eintritt in die Fachschule
in Zürich 21, in St. Gallen 19 Jahre alt sein
muß, hat bestimmte hauswirtschaftliche Kenntnisse

und Praxis mitzubringen. Zürich verlangt
mindestens ein Jahr praktische Tätigkeit in
einem Haushalt oder einer Anstalt. Das kann
bei einer tüchtigen Hausfrau geschehen, möglichst
aber nicht daheim. Man tut auch Pit, sich in
verschiedenen Haushaltungen zu betätigen oder
man besucht eine Haushaltungsschule. Der
werdenden Hauôbeamtin sind 2 oder 3 Jahre
Handelsschule zu empfehlen, denn das Rechnungswesen

des Betriebes wird später zu ihren
Obliegenheiten gehören. Ferner kommen ihr Sprachen

sehr zu statten. Hier ist also ein
Welschländjahr sehr zu empfehlen. Auch sollte fie gute
Kenntnisse im Nähen haben, da ihr die Ueberwa-
àng der Näherinnen und Flickerinnen später
übergeben werden wird. Die angehende
Hausbeamtin wie auch die Haushaltungslehrerin können

die 3 oder 4 Jahre vor der Fachschule
sowohl sinnvoll wie auch anregend und interessant

ausfüllen.

Kranken- und Kiàrpslegerrn.
Die angehende Pflegerin, sowohl in Kranken-

als in Kinder- und Säuglingspflege braucht
heute mehr denn je gute hauswirtschaftliche
Kenntnisse. Die Pflegerinnenschulen verlangen!
beim Eintritt den Nachweis solcher Kenntnisse.
Die veränderten Verhältnisse haben es mit sich
gebracht, daß von der Pflegerin ein gewisses
Maß von Mithilfe im Haushalt erwartet wird,
abgesehen davon, daß sie das Zubereiten der
Krankenkost und die Besorgung des Krankenzimmers

nicht gern einer Hausangestellten
überlassen wird. Ein Kurs in Diätküche könnte deL

angehenden Pflegerin ebenfalls empfohlen werden.

Ferner sind Sprachkenntnisse für sie von
großem Wert. Ferner find für die Pflegerin
kaufmännische Kenntnisse von Bedeutung.
Beherrscht sie Stenographie und Maschinenschreiben,

so kann sie sich beim Arzt eine Vertrauensstellung

erwerben durch das Führen von Protokollen

und Krankengeschichten. Auch für manche

Spitalstellung find Kenntnisse, in der Buchhaltung

unerläßlich. Die angeyende Pflegerin, sei
es m Kranken-, Kinder- oder Säuglingspflege,
kann ihre Wartezeit in einem Haushaltjahr,

erwehren konnte, daß dieses Werk nicht zu semen
originellsten und besten gehört und sich in ihm der bei

Huber ost so charakteristische Eklektismns besonders
stark fühlbar macht.

Ebenfalls gelten lassen kann man die Variationen
von Tarenghl über ein Thema von Robert
Schumann, wenngleich sie sehr in die Breite gehen und'
eigentlich nicht viel bringen, was der um zwei
Generationen ältere Autor des Themas nicht auch schon

hätte sagen können. Von da an nahm das Programm
eine entschiedene Wendung nach der Richtung der
Salonmusik; vorerst mit der recht oberflächlichen
Barcarole von Rachmaninoss und dann mit den
andalusischen Tänzen von Manuel Infante.

Bei Olga Schwind und Corry de Riik.
welche im Lyceum-Club gastierten, handelt es sich

eigentlich mehr um ein wissenschaftliches als um em
rein künstlerisches Musizieren. Ja, die Damen gingen

wie Frl. Schwind einleitend erklärte, einer
Ausbildung ihrer Stimmen bewußt aus dem Wege,
um die mittelalterliche Musik so erklingen zu
lassen. wie sie, ihrer Ansicht nach, zu ihrer Zeit
aufgeführt wurde: als Hausmusik, bei der die menschliche

Stimme, lediglich die Rolle eines Instrumentes
unter drei oder vier andern innehatte. Da der

Klang jener Instrumente meist sehr zart war, mußte
sich 'das menschliche Organ demselben naturgemäß
anpassen. Dafür haben die beiden Forscherinnen ein
reiches Material an alten Manuskripten und cbm-
solchen Instrumenten gesammelt, die sie, wo es möglich

und notwendig ist, gleichzeitig mit ihrem G sang
spielen, was jedenfalls eine große Uebung und
Konzentration voraussetzt. Es war ein interessanter und!

außergewöhnlicher Abend, den sie rms bescherten.
Da wir uns gerade im Lvceum-Club befinden,

sei hier einer ganz anders gearteten Veranstaltung

Zur Internationalen Studienkonferenz in Zürich
25. Februar bis 1. März.

Die Organisation:
Die Organisation der kommenden Interna -

tionalen Studien-Konferenz, welche
unter der Leitung des Weltbundes für
Frauenstimmrecht und staatsbürgerliche Frauenarbeit
selbst, sowie dessen Friedenskomitee stattfindet,
schreitet rasch vorwärts.

Der Ort:
Als Ort der Zusammenkunft wurde das Hotel

„Eden au Lac" gewählt, und Konferenzen
werden sowohl dort als auch in dem nebenan

liegenden Hotel „Belle r ive " abgehalten werden.

Beide Hotels sind am See gelegen.

Die Veranstaltungen:
Obschon die Konferenz erst am Samstag

eröffnet wird, finden vorbereitende Sitzungen des
Vorstandes des Weltbundes und des Schweizer.
Verbandes für Frauenstimmrecht schon Donnerstag

und Freitag statt; auch sind verschiedene
Lunchs für die Delegierten vorgesehen, veranstaltet

von Mrs. Corbett-Ashbh, internationale
Präsidentin, vom Schweizer. Verband für Frauen-
stimmrecht und von Präsidentin und Borstand
des Lhceum-Klubs. Für Freitagabend ist eine
öffentliche Versammlung für die Jugend
vorgesehen, und zwar in der Töchterschule zwecks
Diskussion über das Thema „Was erwartet
die Jugend von der Zukunft?" "

Die eigentliche Eröffnung der Studien-
Konferenz findet am Samstag morgen, 27. Fe-
bruar, statt, und während beiden Tagen, d. h.
Samstags und Sonntags, wird gruppenweise

über verschiedene Themen, wie Friede,
Frauenstimmrecht, Arbeitslosigkeit und Frauenarbeit,

diskutiert.

Führende Frauen spreche«:

Persönlichkeiten aus verschiedenen Ländern
werden sprechen, u. a. Frau Dr. Ciselet und
Frl. R e n s on, aus Brüssel, beide Advokatin-
nen am Appellationsgericht; Fräu Mala-
terre-Sellier, welche ihr Land öfters beim
Völkerbund vertrat, sowie Dr. Maria Vs r on
Advokatin in Paris; Senatorin Plaminko-
va aus Prag; Frau Corbett-Ashbh,
Präsidentin des Weltbundes, London; Frl. Rosa
Manus und Frau Bakker van Bosse,
beide aus H olla nd: die erste wurde letzthin durch
die Königin sür ihre hervorragende Arbeit
ausgezeichnet, während die letztere eine bekannte

Rcchtsanwältin ist; Frl. Marie Ginsberg,
Bibliothekarin beim Völkerbund; Frl. Gourd,
die internationale Sekretärin und Redaktorin des
„Mouvement Féministe", aus Genf; Frau Sze-
lagowska, aus Polen, Frl. Atanatsko-
vitch, Jugoslawien, Frau Jvanova,
Bulgarien, alle drei führend in ihren
Länden?: und schließlich Fran Quinceh Wright,
bekannt für ihre Arbeit in der Friedensbewegung
in den Vereinigten Staaten.

Weitere Veranstaltungen:
Für Samstagabend ist eine große öffentliche

Versammlung im Schwurgerichtssaal
vorgesehen. Frau Brunschvicg, Nnterstaats-
sekretärin für Erziehunßswesen in F r a n krei ch,

spricht über: „Ist für Frauen Platz in
der Regierung eines Landes?" Herr
Maurette, Vize-Präsident des Internationalen

Arbeitsamtes über: Arbeitslosigkeit
und Frauenarbeit. Ferner Mrs.
Corbett-Ashbh, Frau Dr. Schudel-Benz,
Zürich, und andere, deren Namen noch bekanntgegeben

werden.
Sonntag findet ein Mittagessen statt, zu

welchem speziell Vertreter von führenden Männer-
Organisationen in der Schweiz eingeladen werden,

zwecks Diskussion darüber, wie die Männer
den Schweizer Frauen behilflich sein können, das
Stimmrecht zu erlangen. Die Schluß-Sitzung der
Konferenz ist auf Sonntagnachmittag anberaumt.
Abends ist ein großer Empfang vorgesehen.
Sitzungen des Borstandes des Weltbundes finden
noch Montag und Dienstag statt. Es werden
Vorkehrungen getroffen, um den Besuchern die
Sehenswürdigreiten der Stadt, sowie einige der
bekannten Institutionen, zu zeigen. In naheliegenden

Städten, wie St. Gallen, Winterthur und
Baden, sind Abendversammlungen vorgesehen, um
den Mitgliedern der dortigen Stimmrechtsvereine
Gelegenheit zu geben, einige der internationalen
Redner zu hören.

Es zeigt sich schon jetzt überall das größte
Interesse für diese Internationale Konferenz, und
da Besucherinnen aus all den verschiedenen
Schweizerkantonen kommen werden, kann eine
große Beteiligung an den meisten Versammlungen

erwartet werden.
Für Auskünste wende man sich an die Orga-

nisatorin:
M iß--Do rothh A. Heneker, Hotel

„Eden au Lac", Zürich.



à» WeNWMHchr, àr kaufmännischen Leh-
«, ebentnell einem Diätküchenkurs sehr nutzbringend

und anregend zubringen. Auch die Arbeit
à einem Kinderheim kann ihr das Einarbeiten
ftiäter erleichtern.

Mrsoegà
Die soziale Frauenschule Zürich nimmt

Schülerinnen für den zweijährigen Berufskurs erst
mit vollendeten 21. Altersjahr aus. Dabei werden

verlangt: gute Allgemeinbildung, möglichst
über die Sekundärschule hinaus. Empfohlen wird
der Gozialarbeiterin, daß sie eine gewerbliche
oder kaufmännische Lehre durchgemacht und sich
auch sonst in einem praktischen Beruf bewährt
habe. Wertvoller als Vorbereitung auf den
Fürsorgeberuf ist auch Kenntnis in Krankenpflege.
Alle Schülerinnen der Sozialen Frauenschule Zürich

müssen hauswirtschaftliche Kenntnisse
nachweisen und jeder wird empfohlen, sich Fertigkeit
in Maschinenschreiben und Stenographie
anzueignen. Dann ist für die künftige Fürsorgerin
von Borteil, wenn sie etwa einen Fröbelknrs
durchgemacht oder eine Zeit in einem Kinderheim

oder Krippe gearbeitet hat, damit sie ihre
pädagogische Fähigkeit hat prüfen und Setätigen
können. Eine kaufmännische Ausbildung kommt
ihr ebenfalls sehr zu statten, wenn sie später
in einem Amt zu arbeiten hat. Zeitwei'ses Schaffen

als Arbeiterin in einer FabAk ist sehr wertvoll.

Nicht nur die Fabrikfürsorgerin erlangt
dadurch einen wertvollen Einblick in das Leben
der Arbeiterinnen, jede Fürsorgerin, die es mit
Fabrikbevölkeiung zu tun hat» gewinnt durch
solch eine Zeit in einer Fabrik richtiges
Verständnis für die Lage der Fabrikarbeiterin.
Kindergärtnerin.

Die Kindergärtnerinnenseminare verlangen 17
oder 18 Jahre als Eintrittsalter. Auch hier sind
hauswirtschaftliche Kenntnisse erforderlich, da
nicht alle Mädchen an öffentlichen Kindergärten
Anstellung finden, sondern viele in Privathaushaltungen

neben der Beschäftigung îit den Kindern

auch Hausarbeiten übernehmen müssen. Die
Seminarien ziehen solche Schülerinnen vor, die
schon eine gewisse Praxis in Kinderheimen oder
Familien hinter sich haben. Dabei hat es sich
dann schon gezeigt, ob sie sich für die'en Beruf
eignet. Auch hier ist die Kenntnis fremder Sprachen

zu empfehlen, weil sie leichter Stellen in
anderssprachigen Gebieten finden können.

Laborantin.
Für einen neueren Beruf, den der Laborantin,

muß das junge Mädchen 20 Jahre alt sein.
Sie muß mindestens die Sekundärschule absolviert

haben und gute Kenntnisse in Chemie und
Physik mitbringen. Wichtig sind ferner
Stenographie und Schreibmaschine und die Kenntnis
fremder Sprachen. Auch hier eine interessante
Vorbereitungszeit mit mancherlei Möglichkeiten.

Von all diesen qualifizierten Frauenberufen
gilt im ganzen genommen ein Gleiches. Die
Frauen, die es mit der Vorbereitung auf ihren
zukünftigen Beruf ganz ernst genommen haben,
erwerben und erhalten damit am ehesten ein
Anrecht auf eine Stellung. Die Zeit erfordert
ihre ganze Bereitschaft. B. H.

Aus dem Leben der Pfadfinderinnen
Es ist für uns Frauen und Mütter immer

und immer wieder reizvoll und eine Quelle
seelischer und geistiger Verjüngung, mit jungen
Mädchen und Burschen zusammenzusitzen und
auf ihr Pläneschmieden zu hören, auf ihre Wünsche

und Widersprüche einzugehen, uns von ihrer
großen unbegrenzten Begeisterung und Hingabe
mitreißen zu lassen, uns zu freuen an ihrem
Ernstnehmen der anerkannten Gesetze. So geht es
uns auch diesmal, wenn wir die soeben heraus-
gekommene Broschüre „Wir Pfadsinderinnen"
durchlesen.

„Allzeit bereit!" ist der Wahlspruch der
Pfadsinderin. Und ihr Gesetz: „1. Der Pfadfinderin
Wort ist wahr. 2. Die Pfadfinderin ist ihren

-- >
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Pflichten treu. 3. Die Pfadfinderin erzeigt sich
nützlich und hilft ihrem Nächsten. 4. Die
Pfadfinderin ist die Freundin aller und die Schwester

aller Pfadsinderinnen. 5. Die Pfadfinderin
ist höflich. 6. Die Pfadfinderin ist eine Freundin

der Tiere. 7. Die Pfadfinderin gehorcht. 8. Die
Pfadfinderin zeigt immer gute Laune. 9. Die
Pfadfinderin ist arbeitssreudig und sparsam.
10. Die Pfadfinderin ist rein in Gedanken. Wort
und Tat." Und Wahlfprnch und Gesetz werden
von den Fünf-, Sechs- und Siebzehnjährigen ernst
genommen und es wird alles darangesetzt, sie
auch zu erfüllen. Da lesen wir: „Wir Pfadfinderinnen

alle streben nach dem gleichen Ziel: ein
brauchbarer Mensch zu werden. Fast jedes kommt
auf andere Weise zu diesem Ziel, jedes hat zu
kämpfen—" Oder eine Fünfzehnjährige faßt den
Sinn des Pfadfindertums in folgende Worte:
„Das Pfadfindertum will uns zu tüchtigen,
selbständigen und verantwortungsbewußten Menschen

machen, die durch Selbstzucht und
Selbstbeherrschung zu einem schönen Gemeinschaftsleben

befähigt werden..." Ueberhaupt ist der
Gedanke der Gemeinschaft, der Kameradschaft, der
Schwesterlichkeit immer und immer wieder
anzutreffen und scheint auch das stärkste Erlebnis
der fingen Menschen zu sein. Darin liegt ia
überhaupt der unschätzbare Wert der
Jugendbewegung und Jugendpflege.

Die kleine Broschüre „Wir Pfadfinderuinen"*
gibt aber nicht nur den Jungen selber das
Wort, sondern läßt im Abschnitt „Pfadi und
Familie" auch die Mütter sich äußern. Da
schreibt die Mutter von fünf Pfadi ihrer Freundin:

„Du bist überzeugt, daß ich Dir dringend
anraten werde, Deine Kücklein sofort in die Pfadi
zu schicken. Falsch! Ich werde nie und nimmer
jemandem den Rat geben, seine Kinder „in die

Interessiert Sie das?
Total 379 Vereinigungen zur

Bekämpfung der Tuberkulose
haben in der Schweiz für Fürsorgezwecke
in einem Jahre (1932) ausgegeben:

4,792,063.— Franken.
Davon sind ihnen von Krankenkassen, durch

Patienten selbst zurückerstattet worden 1,941,427
Franken.

An Bundes subvention wurden ihnen
bewilligt 340,710 Franken.

Die Abnahme der Ster blichkeit an
Tuberkulose von 1888—1930 beträgt

55.9 Prozent.

(Aus „Die Tuberkuloseînrsorge in der Schweiz",
Dissertation von Hans Baumann, Verl. Orell
Füßli, Zürich 1937.)

Pfadi zu schicken" (— weil es ihnen jo gut
täte, — weil sie so mehr ins Freie kommen

etc.), aber ich kann jedem von Herzen
empfehlen, sie eintreten zu lassen, wenn es ihr
eigener Wunsch ist, wenn sie das Verlangen nach.
Kameradschaft, die Begeisterung für die Ziele
der Pfadi dazu treiben "

In diesem Abschnitt werden auch die bei jeder
Jugendbewegung auftauchenden Fragen
aufgeworfen: Wird das Kind der Familie nicht
entfremdet? Vernachlässigen die Pfadfinder nicht
ihre Schulaufgaben? Gefährden die Uebungen' der
Pfadfinder, besonders der männlichen, nicht die
Gesundheit der jungen Menschen? Aber neben
diesen bangen Fragen werden auch die großen
Borteile und unleugbaren erzieherischen Einflüsse
des Pfadfindertums gerne zugegeben. Da ist
einmal das „Gefühl der Verbundenheit über Länder

und Meere mit Tausenden von gieichstre-
benden jungen Menschen, die Erziehung zur
Dienstwilligkeit, die Verbundenheit mit der
Natur, zu welcher der junge Mensch sich hingezogen

fühlt. Gerade für die Stadtkinder, die
getrennt vom großen Geschehen in der Natur
aufwachsen müssen, wird in dieser Beziehung
viel Wertvolles geweckt.

Zu der Frage der Vernachlässigung der
Schulpflichten äußert sich der Prorektor der Höheren
Töchterschule Zürich, Dr. E. Baterlaus, als mit
den Bedürfnissen der Jugend vertrauter Lehrer.
Er sagt n. a.: „ Verträgt sich die Beanspruchung

als Pfadsinderin mit den Forderungen der

* „Wir Pfadsinderinnen", Broschüre zu Fr. 1.—,
erhältlich im Sekr. d. Schw. Pfadsinderinnen, Zürich,
Kaminfegergasse 7.

S ch ule? Ich meine dabei die Frage der Ablenkung

von der Schule. Kommt durch die regelmäßige
Besetzung des Samstag-Nachmittags durch

Arbeit in den Pfadigruppen die Arbeit für die
Schule zu kurz? Die Arbeit in den Pfadigruppen
ist von der Schularbeit ganz wesentlich verschieden

und bedeutet dämm eine Ausspannung.
Ausspannung irgend welcher Art fördert aber die
andere Arbeit und so sollte bei richtiger zweckmäßiger

Zeiteinteilung und bei rationellem Arbeiten,

für die Arbeit, die der Schule gewidmet
sein muß, genügend Zeit übrig bleiben, (zch kann
mir denken, daß gerade dadurch der Samstag-
Nachmittag für Schulaufgaben nicht zur
Verfügung steht, die Arbeit der ganzen Woche
zweckmäßiger und konzentrierter erfolgt. Ist dem so,
dann bedeutet das einen ganz enormen Gewinn,
denn gerade die Mädchen haben außerordentlich
viel Mühe, rationell zu arbeiten— Nützt die

Arbeit, die in den Pfadigruppen geleistet wiptz,
indirekt der Schule auch? Ich glaube ja. ES
freut mich, an dieser Stelle sagen zu dürfen«
daß in Skilagern, aus Schulreifen, in Ferien«
lagern die Pfadsinderinnen sich oft sehr gün«
stig bemerkbar machen. Viele praktische Dinge, die
anderen Mädchen leider abgehen und die fiir
das Leben so wichtig sind, bringen die Pfaoi-
mädchen mit und sind so für die Leitung wertvolle

Stützen... So vertragen sich meiner
Ansicht nach Pfadfindertum und Schule sehr gut.
Ich möchte nur wünschen, daß der Geist, der die
Arbeit und das Leben der Pfadsinderinnen!
durchdringt, auch in Schule und Elternhaus
getragen werde "

Mit diesem beherzigenswerten Wunsch schließen

wir unsern kleinen Bericht und mochten den
Pfadsinderinnen weiterhin erfolgreiche Arbeit
wünschen. El.

„Frau und Demokratie"
Ende Januar hat die Arbeitsgemeinschaft

.Frau und Demokratie" eine Tagung abgehalten.
In: Mittelpunkt der Verhandlungen stand die

Orientierung über den „Entwurf eines Äundesge-
setzeS über den Schutz der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit". Der Orientierung folgte ein
Votum, das den Entwurf bejahte und eines, das
ihn kritisch beleuchtete. Es ist selbstverständlich,
daß alle Frauen, denen Erhaltung, Schutz und
neues Erstarken der Demokratie als der einzigen
unserem Baterlande angemessenen Staatssorm
ein größtes Anliegen ist, dies Gesetz und seine

Tragweite zu kennen wünschen. So soll es auch
an dieser Stelle skizziert werden. Wenn wir auch
nicht als Aktidbürger mitverantwortlich sind
für Formulierung, Annahme oder Verwerfung
von Gesetzen, so ist es uns ein Stück
„staatsbürgerliche Bildung", diesen Gesetzesentwurf rennen

zu lernen. Und es ist mehr als das: ob
Aktiv- oder Passiv-Bürger, ob Mann oder Frau,
gleichermaßen stehen wir unter den Gesetzen, die
in unserm Lande gültig sind, gleichermaßen gehen
uns die Gesetze an, die, falls sie m Kraft treten,
mitbestimmend sind am Schicksal unserer Heimat

Zum Entwurf eines Bundesgesetzes über den Schutz
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit

A. L. Es ist in unserem Lande eine normale
Erscheinung, daß ein Gesetzesentwurf wie der
vorliegende Freunde und Gegner auf den Plan
ruft, und die öffentliche Aussprache ist ein Mittel,

das Für und Wider zu beleuchten und
vielleicht einen gewissen Ausgleich der Meinungen
in der Fassung des Textes zustande zu bringen.
Voraussetzung für eine Entspannung der Gegensätze

ist allerdings, daß die Diskussion sich aus
sachliche Gründe und nicht auf Schlagworte stützt.

Im anderen Falle tritt zwangsmäßig die
Verschärfung ein. Im folgenden soll versucht werden,
unabhängig von jeder parteipolitischen Einstellung

eine kurze, objektive Uebersicht des
Entwurfes zu geben.*

Für die Aufstellung eines Gesetzes.zum Schutze
des Staates sprechen verschiedene Tatsachen. Bor
allem können die veralteten Bestimmungen des

Bundesstrafrechtes vom Jahre 1853 den heutigen
Gcfährungen der öffentlichen Ordnung nicht mehr
genügen, und der jahrelangen Verschleppung in
der Einführung des schweizerischen Strafgesetzes
muß nun durch den Erlaß von Einzelbestimmun-
gen nachgeholfen werden. Seit den Umsturzer-
scheinilngen in Europa im Jahre 1918 wurde
daher in den eidgenössischen Räten und im Volke
immer wieder die Forderung nach einem Staats-
schntzgesetze laut. Zweimal wurde daraufhin dem
Volke ein Umsturzgesetz vorgelegt, aber beide
Male wurde es in der Abstimmung verworfen.
Neuerdings setzt nun aber von verschiedenen seilen

eine zielbewußte ausländische Tätigkeit zur
Uuterhöhlung unserer Demokratie ein, die in
einer Zeit der Arbeitslosigkeit und wirtschaftlicher

Not trefflichen Nährboden findet. Deshalb
drängt sich jetzt die Forderung nach gesetzlichen

Gegenmaßnahmen für die Erhaltung unseres
Staates ohne weiteres wieder auf.

Einer Motion im Nationalrat Folge leistend
hat der Bundesrat, diesem Bedürfnis Rechnung
getragen. Er erklärt in seiner Botschaft zum
Entwurf, daß das Gesetz sich ohne Unterschied

gegenalleAgitatoren richtet, von welcher
Parteifärbung sie auch kommen, daß jedoch die
kommunistischen Methoden einige besondere
Bestimmungen notwendig machen. Das Gesetz solle
als „Notrccht" nur vorübergehenden Charakter
haben und nach einer Geltungsdauer von fünf
Jahren automatisch wieder verschwinden, es sei

denn, daß die Verhältnisse eine Verlängerung
erfordern. Schwerwiegend erscheint der Vorschlag,
daß das Gesetz nach der Beratung und Annahme

durch das Parlament auf dem Wege des

* Botschaft des Bundesrates und Entwurf des
'ses vom 7. Dezember 1936 können

bei der Drucksachenabteilung des Bundeshauses
zogen werden.

be¬

dringlichen Bundesbeschlusses unter Umgehung
des Referendums in Kraft treten soll.

Inhaltlich berührt der Gesetzesentwurf fünf
verschiedene Arten von Delikten. Die erste
Artikelgruppe enthält Bestimmungen, die schon in
den verworfenen Umsturzgesetzen enthalten waren,

in deren Formulierung jedoch von der in der
Referendumskampagne laut gewordenen Kritik
Rechnung getragen worden sein soll. Unter Strafe
gestellt wird jegliche Ausforderung zu Verbrechen
und zu Gewalttaten politischer Natur, sowie Zu-
samlmmrottungen, Störung von Versammlungen,
Gründung der Vereinigungen mit rechtswidriger
Tätigkeit und das öffentliche Tragen von Par-
teiimi'ormen. Ganz besonders schwerwiegend wird
allerdings in der Anwendung dieser Maßnahmen

die Feststellung des Tatbestandes sein.
Die zweite Gruppe bedroht Handlungen, die

auf gewaltsamen Umsturz des Staates gerichtet
sind. Neben der vollendeten Handlung werden:
auch Vorbereitung und Anreizung dazu unter
Sttäfe gestellt. Sehr bedauerlich erscheint es,
daß drei Artikel gewissen strafbaren Handlungen
nur dann Strafe androhen, wenn sie sveziell
kommunistisch aufgezogen sind. Der Bundesrat
erklärt es mit der Notwendigkeit, dem Einfluß
des internationalen Kommunismus bei uns Einhalt

zu tun. So verständlich es ist, daß dem
Eindringen fremder politischer Einflüsse der Riegel

geschoben werden muß, so wäre es Wohl
richtiger, die umstürzlerischen und verfassungswidrigen

Handlungen als solche unter Strafe zu
stellen, von welcher Seite sie auch kommen, und
alle antidemokratischen Bestrebungen mit der
gleichen Elle zu messen. Sollten in Zukunft neue
staatsgefährliche Organisationen entstehen, so

müßten ja diese ebenfalls durch das Gesetz
erfaßt werden können, auch wenn sie nicht
„kommunistisch" heißen. Wir hoffen daher bestimmt,
daß die Bundesversammlung mit dieser Einseitigkeit

der Bezeichnung aufräumen wird.
Die dritte Gruppe soll die demokratischen

Staatseinrichtungen, insbesondere Behörden und
Verfassung gegen Herabwürdigung schützen.

Die Artikel der vierten Gruppe sind teilweise
dem Militärstrafgesetz entnommen und gelten
dem Schutze der Armee gegen Beschimpfung und
gegen Aufforderung jeder Art von Dienstverletzung

— oder Verweigerung. Während aber im
Militärstrafgesetz Zivilpersonen nur in Zeiten
des Aktivdienstes, - also z. B. bei allgemeiner
Mobilisation — diesen Bestimmungen unterstellt

sind, so macht der neue Entwurf den Schutz
des Heeres und des Militärdienstes zur dauernden

Maßnahme.
Die allgemeinen Bestimmungen der fünften

Gruppe beschäftigen sich mit Handlungen gegen
die Schweiz, die im Auslande begangen werden

gedacht, die in denselben Räumen stattfand, die
aber in Anbetracht der künstlerischen Bedeutung der
Konzertgeberin zahlreicher batte besucht werden bürstn.

Die Stärke der Pianistin Marie Panthös
liegt vor allem in der Wiedergabe der Werke
Chopins, die sie denn auch wohlweislich für den Schluß
des Programms aussparte. Fran Panthös ist noch
eines jener gewaltigen Klaviertemperamente à la
Teresa Carreno, die heute bereits einer entschwundenen

Epoche anzugehören scheinen. Daher gelingen
ihr auch am besten Werke der Romantik, die ein
vollständiges Sich-gehenlassen und S>ch-A»stoben
gestatten, während die stilisierte Kunst eines Scarlatti

oder Rameau, auch eines Mozart ihrem Naturell
entschieden weniger entgegenkommt. Diese

Beschränkungen vorausgesetzt, hinterließ der Abend den
Eindruck eines großen Erlebens, was auch in dem
von Nummer zu-Nummer sich steigernden Beifall-
zum Ausdruck kam.

Der Musiksalon des Lyceums Clubs ist sast zu
klem für Derartiges. Denselben Eindruck hatte man
auch, als sich daselbst die Altistin oder, besser gesagt:
Mezzosopranistin Dora Wyß hören ließ. Die
Dame verfügt über ein Organ von riesigen Dimensionen

und weiß dasselbe auch zu gebrauchen. Allerdings

ist die Stimme noch nicht ganz ausgeglichen,
und m Anfang des Abends machte sich zuweilen
eine störende Tendenz, nach unten zu detonieren,
bemerkbar. Am besten gelangen die beiden letzten Nummern

des Programms, was immerhin ein gutes Zeichen

für die Ausdauerfähigkeit der Stimme ist:
eine von drei Haendel-Arien und das sieghafte
„Jubilent omnes" von Ricci», welches von Flöte.
Violine und Cello begleitet wird und uns in seinem
sieghast strahlendem Glänze so vorkam, als müßte
da- die Musik sein, welche die Engel auf van

Ehck's Genter Altar gesungen haben. Die erste Pro-
grammnummer „Jl Tramonto" von Respigbi, die
Künstlerin schritt mit ihren Darbietungen in
chronologischer Gegenbewegung einher, wurde vom Ly-
ceum-Sireichguartett begleitet, das damit eine nicht
ganz leichte Ausgabe übernommen hatte. An sich
konnten wir dem ganz in den Bahnen des
italienischen Naturalismus sich bewegenden Werke nichl
viel abgewinnen. Respighi hat u. E. glücklicherweise

Wertvolleres und Feineres geschrieben. Zwischen

den Gesangsvorträgen boten Denise de
M eu r on »nd Andrée Foe tisch aus Lausanne
einige Nummern für Cello und Klavier sowie (von
letzterer) einige Klavicrsoli. Die Sonate von Haen-
del wurde rhythmisch straff und technisch sauber
gespielt, während bei Gabriel Fanrs's Süßigkeit
und in zwei Paraphrasen von Joaquin Nin über
alte Themen der Vortrag etwas gar zu robust
wirkte. Mlle Foetisch bewies ihr solides Können
in einer Etude von Chopin und einem bravourösen
Stück von Jbert: leider ließ der etwas harte
Anschlag einen vollen Genuß nicht auskommen.

Sara Novikofs-Oettli: das war wieder
einmal «in echtes Pianistentalent, wie es nur selten
zu treffen ist. Alles klang so selbstverständlich
natürlich und grundmusikalisch, und zugleich so durchaus

weiblich, ohne jede Kraftmeierei. Auch da, wo
stärkere Saiten aufgezogen werden müsse», wie in
der F-moll Ballade von Chopin, wurde nie die
Grenze des klanglich Schönen überschritten. Es gab
da schlechterdings nichts auszusetzen, höchstens
vielleicht, daß die Künstlerin, in ihrem jugendlichen
Ucberschwany manchmal allzu verschwenderisch die
Reichtümer ihrer Palette aus einer einzelnen Phrase
austeilte und damit den gleichmäßigen Fluß der
Melodie etwas beeinträchtigte.

Eigentlich übersteigt es den Rahmen unserer
Verpflichtungen, ein außerhalb der Mauern Basels statt-
gesnndencs Konzert zu besprechen. Doch auf besondern

Wunsch der Veranstalterin sei es hiemit
getan, wenngleich wir schon mehrmals Gelegenheit hatten.

uns mit ihr zu befassen. E r n a O b r i st, die im
Genossenschaftshaus des Freidorfs bei Muttenz einen
Liederabend gab, hat sich eine hübsche Vortrags-
technik angeeignet, was sich namentlich in
französischen Arien und Gesängen leichteren Inhalts
bemerkbar macht. Das; sie für die schwerblütige
Leidenschaftlichkeit eines Brahms kein großes Verständnis

mitbringt, hatten wir auch schon Gelegenheit
zu konstatieren. Liedern wie „Von ewiger Liebe"
sollte sie daher entschieden aus dem Wege gehen.
Frau Obrist verfügt über gute Stimmittel: nur haben
einige Töne in der oberen Mittellage einen allzu
schrillen Klang, was der Qualität des Vortrags
zuweilen Eintrag tut.

Ein ähnlicher Fall ist Carmen Hagmnnn, bei
der freilich eine höhere Stimmenkultur vorhanden ist.
Auch sie gibt ihr Bestes in südländischen Volksliedern,
in diesem Fall talalonijchen und spanischen: auch
gelangen einige neuere französische Lieder recht gut.
Von Schubert dagegen sollte sie lieber die Hände
weglassen. Glücklicherweise hat sie sich wenigstens
nicht an Brahms vergriffen. Ihr Gesang ist
hauptsächlich aus den Bclcanto eingestellt, in welchem
Genre sie eine unbestreitbare Virtuosität erreicht hat.
Sie hätte an Irma Schaichet eine sich sein
anpassende, kultivierte und den teilweise recht schwierigen

Anforderungen durchaus gewachsene Begleiterin
gesunden.

Von den beide» Sopranistinnen, welche in der
Ausführung von Haendels „Acis und Galathea"
durch die Basier Singschule unter B. Straumann

mitwirkten, war Rosalie Ulrich m. W. eine
Neu-Erscheinung. Sie verfügt über ein schönes
Organ, nur flackert die Stimme noch etwas zu sehr;
auch läßt die Aussprache zu wünschen übrig. Auch
Alice Frey kann der Borwurs eines nicht
immer sicheren Tonansatzcs nicht erspart werden: sie
nimmt oft die Töne von unter her. Beide
Künstlerinnen sangen sich übrigens im Verlauf des
Konzertes immer besser ein, und manches gelang sehr
schön, wie z. B. die allgemein bekannte „Taubenarie".

An dem aus derartigen Ausführungen nicht
mehr wegzudenkenden Cembalo obligato waltete die
Gattin des Dirigenten mit Umsicht und Diskretion
ihres Amtes.

Ueber die große Diva Dusolina Giannini
wage ich nicht, mich zu äußern, habe ich sie doch
lediglich in der Hauptprobe des Symphoniekonzertes

gehört, wo sie sich größtenteils damit begnügte,
ihren Part zu markieren, und dann wieder Abends
am Radio, das ebensowenig ein maßgebendes Urteil
gestattet. Die Künstlerin gehört jedenfalls mit zu
denen, die man aus ihrem eigensten Gebiet, der
Bühne, aussuchen muß, um sie richtig kennen zu
lernen, und das war mir leider dieses Mal nicht
vergönnt.

Nun möchte ich zum Schluß noch den Wunsch
aussprcchen, daß uns das neue Jahr noch manches

Gute bringen möge, u. a. den abgesagten
Liederabend der hoffentlich wieder hergestellten Marian
Anderson. Die großen Sensationen finden ja
meistens spät den Weg nach Basel, lange nachdem andere
Schweizer-Städte wie Gens und Zürich sie schon
gehört haben. Man muß ieweilen noch froh sein,
wenn es nicht schon zu spät ist und die Blumen,
die zu uns gelangen, nicht schon am Verblühen sind,

Mae,



vnd mît Maßregelung von Presseorganen, die
für die Begehung verbotener Handlungen gewirkt
haben.

Zusammenfassend muß festgestellt werden, daß
der Erlaß eines Staatsschutzgesetzes heute dem
Empfinden weiter Volkskreise entspricht, welche
andernorts herrschende Zustände politischer Zü-
gelwsigkeit und roher Gewalt keineswegs auf unser

Land übertragen möchten. Ob aber die Preisgabe

verfassungsmäßig gewährter Bolksrechte,
insbesondere die Ausschaltung des Selbstbestimmungsrechts

des Souveräns die beste Lösung
ist, um die Demokratie zu stärken und sie fest
gegen alle äußeren Stürme zu verankern, sei
dahingestellt. Mehr als alle Strafmaßnahmen
wird auf alle Fälle die Ordnung in unserem
Lande geschützt, wenn unserem Volke
Lebensbedingungen geboten werden können, die den Ueber-
tretungen des Gesetzes den Boden entziehen.

In der nächsten Nummer werden wir die an der
Tagung der Arbeitsgemeinschaft von „Frau und
Demokratie" gehaltenen Voten, ein bejahendes und ein
kritisches, in Zusammenfassung bringen. Red.

Aus der Fürsorge

Silsswttkstätten für arbeitslose Handwerker.
Seit Herbst 1336 besitzt Zürich hauptsächlich

dank den Bemühungen von Frau Prof. Rubel
eine Hilfswerkstätte, in der arbeitslose Handiverker

Beschäftigung finden. Die Hilfswerkstätteu
wollen den verheirateten Arbeitslosen helfen, den

moralischen Folgen längerer Untätigkeit zu steuern.

Die Männer bleiben weiter bezugsberechtigt
in ihren Arbeitslosenkassen. Als kleines Entgelt
erhalten sie von der Werkstätte für Fr. 7.50
Lebensmittelbons pro Woche, vor Beginn der
Arbeit ein Frühstück und nach Beendigung derselben
ein „Z'Vieri", mittags wird für diejenigen, die
nicht nach Hause gehen können, eine warme Suppe

zubereitet. Diese verhältnismäßig geringe
Entschädigung schließt wenig arbeitsfreudige Leute
automatisch aus.

Kein leichtes Problem ist die Arbeitsbeschaffung

für die durchschnittlich 20 Männer,
die jeden Tag von 9—12 Uhr und IVs—4 Uhr
in den Werkstätten beschäftigt werden, hat doch
die Volkswirtschaftsdirektion die Zustimmung zur
Eröffnung des Betriebes nur unter der Bedingung

erteilt, daß nur zusätzliche Arbeiten;
für die normalerweise keine Mittel vorhanden
sind, ausgeführt werden dürfen. — Zuerst galt es,
das gratis zur Verfügung gestellte Haus an der
Wohllebgasse einzurichten. Aus Weihnachten konnten

Spielsachen für Anstalten und für die
eigenen Kinder geflickt, oder gar neu angefertigt
werdem Ein Tapezierer hat während der letzten
Wochen die Matratzen eines Kinderheims
aufgearbeitet; für Schuhmacher liegen immer viele
Schuhe aus der Kleiderstube für Arbeitslose
zum Flicken bereit; für die Angehörigen anderer
Berufe, hauptsächlich aber für die Hilfsarbeiter,
ist es oft schwer, passende Arbeit zu erhalten.
Soweit sich keine andern Arbeitsmöglichkeiten
bieten, will man nun Gegenstände aus den

Haushaltungen der Arbeitslosen reparieren.

Es ist bis jetzt der Jnitiantin gelungen, die
für den Betrieb notwendigen Mittel erhältlich
zu machen. Nachdem sich nun die HilfsWerkstätten
bewährt haben, darf Wohl an die weitere
Oeffentlichkeit appelliert werden. Es sollten recht
viele mithelfen an dem Werke^ das in stillem
Schaffen die Rückgliederung der Arbeitslosen in
das Erwerbsleben erleichtert, die Leute aus ihren
inneren Nöten herausreißt und brachliegende
Kräfte in den Dienst der Allgemeinheit stellt. - -

K. St.

Sport
Ski Met erschatt.

Am 31i Schweizer. Skirennen in Les
Diablerets ist EI dir a Osirnig aus St. Moritz

mit großem Borsprung vor allen ihren
Mitkämpferinnen im Damen-Renneu Siegerin und
damit Schweizer. Ski-Meisterin geworden.

Schweiz. Frauen-Alpenklub.
In Liestal wurde vor kurzem eine Sektion

Baselland des Schweiz. Frauen-Alpenklubs
gegründet, der sich bereits 33 bergbegeistcrte Mitglieder
angeschlossen haben. Die Gründung erfolgte im
Anschluß an Referate von Frl. Rindlisbacher
(Lausanne), der Zentralpräsidentin des S. F. A C., und
von Herrn E. Bader (Sissach), dem Präsidenten der
Sektion Baselland des S A. C. Als Patengeschenk
überreichte Herr Bader der neuen Sektion ein
währschaftes Bergseil.

VersammlungS - Anzeiger

Schafshausen: Verein der Freundinnen in nger
Mädchen: Kantonalversammlung, 18. Febr.,
14.30 Uhr, Randenburg: Vortrag von Frl. A.
Eâe n stein, Basel: „Welche Möglichkeiten

bieten sich unsern stellensuchenden
jungen Schweizerinnen im A u s-

land?"
Zürich: Lyceumklub, Rämistr. 26, 15. Febr.,

17 Uhr. Literarische Sektion: Madame
Gagnebin, Neuenburg: lournalisies et lour-
naux <te la Suisse romande (les iniervieveurs
interviewés). Eintritt für NichtMitglieder Fr. 1.50.

Winterthur: Verein fürMädchen- und Frauen-
hilse, 18. Februar, 20 Uhr, Kindergarten ob.
Briggerstraße, Tößfeld: Vortrag von Frl.
5z. Brack. Frauenfeld: „Ein verborgener
Reichtum".

Bern: Bernischer Frauenbund, Il.Zyklus:
„Ueberblick aus verschiedenen Frauenarbeitsgebieten"

19. Februar, 20.15 Uhr, im „Daheim",
Zeughausg 31:die„J n s e lf ü rso r g erin" u.
die Sekretärin der Vereinigung
weiblicher Geschäftsangestellter,
erzählen aus ihrer Arbeit.

Ncdallion.
ÄUgemeinei Teil: Emmi Block, Zürich 5. Limmat-

straße 25. Telephon 32.203.
veuilleton Anna Herzog-Hubei. Zürich. Freuden¬

bergstraße 142 Telephon 22 608.
Pockiembronik Helene David Sl Gallen

Z

Ooiz sis sick -uses» ckueck eins 8ikrcm.
kung clse lustwsgs bsmsrkbor mock».
Iscio kelcältvng sckwocb» - vor ollsm cken
dols.vvo sicb besonders!n leiten erhöhter
^nztsckungzgsfohr Millionen Kolctsrisn
aufholten. vos Lssvltot ist Schnupfen,
Kcstorrk oder eins Infektion, clis bold
ols dois-, bold ols kochsnsntxündung
ousbricbt. V/sks, wenn sis ins ölu» go-
long», cionn sincl Use? und lungs gs-
köbecls»!

Vorbeugen kann (Zuegsln tägliches
Svrgsln mi» Lonsillo.
Dos Sssondoro «iiosos modixînisckon
durgelwosssr, lieg» dorin. dolî es clis
Schleimhäute xvsomrnonxîsh», clis Loren
abdichtet unck so Infektionen vorbeugt,
vos ist clis bekannte Lonsillo-Lchutx-
wiekvng - ssins boktorisnfslndllcks.en»-
xünclungsbsmmsncls Keok», clis sicb bei
beginn von keköltungskeank»
besten immer wieder
bewährt.

sei»? keln
Die seit 50 lakren aner-
kannte Qualität unseres
Hauses. Sorgfältigste
Zubereitung unter Verven-
ckung nur erstklsss. krückte.

Im dklenverkaut:
per >/z kg

Vierkrucbt
Zlwetsckgen.
Leineclaucken
lodannisbeeron
krorndeeren
lleickeldeeren
Stachelbeeren
blirscben.
Lrckdeeren
Aprikosen
Himbeeren
drangen
IVeicbselkirscken
preiLeldeeren
Uagenbutten
äpkel

40
-.50
-.60
-.60
—.70
-.70
--75
—.75
—.75
—.75
—.75
—.75
-.80
-.80

I.—
-.50
—.55
—.70
—.75
—.75
—.75
—.75
-.80
-.40
-.70

Originoltlosdisn 3»
Lr. 2.25 un«il-r. 3.50

Sss-M-1» si«r» »«lusililsn. »-»«r sssrsim I« üednccl,
dousmonn-Lroduk» - krkSstlick in ^potkokon

^pkelgelee
krübstücksgelee
duittengslee
krombeergelee
Ivkannisdeergelee
Ltacbeibeergelee.
»lolckergelee
Uirnbeergelee
iVlelasse
Kunstbonig.
Wacbbolckerlatwerge 1.05
8cbvei2.kienendonlg2.20

S/, «vrllvsssvtuns
Lieferung krko. ins Haus,
prompter Versankt nacb
ausvärts. es?

â <».
Tvrlck, ik-ibringeestr. 24

Telephon 21.758

Sei grvüeren kerügen ver-
langen Lie Lpeaial-dtkerte.

Pension oienkt» (Walter)
tterrl. staudkreie Tage. Lack»

rimmer m. tlieüenck. Wasser
unck kalkon. park m.Sonnen-
back. Pension kr. 6.50. àck
Pauschalpreise, lelepkon 27.

Oissss ^sielisn.

bükZt für

FvZmekervsrs

kàu, àeissî

àdeit svdatkkll

besorgt vorteilbatt

unck gevissenkskt

»iiMvàel MiMr
lecknikumstraLe 83

In leiten vistzchsstiidlsk iiot und msndiekisi iingstechiigkeiisn, In leiten

Köder isbenzlcozisn und gezdikumptter Ankommen, bezinne zich lier be-

dàgis Konzumsni sut clie gemeinnükige Zàtiiiiteveieinigung - suf

l>ie Iìon8limgeno8ssn8eksst!
vie Kon5umgeno5zen5ckgff vermittelt eile 2um leben nowenöigsn

Wsrsn in bszier vusliiäi und w niecierzimöziicksn preizen. Entgegen

eilen privsten Unternehmen verteilt zie ibrsn ksiriebzüberziku!! ivisller

unter eile Mglisder. se mekr ein Kliiglisd sn iiVsrsn beliebt, um 50

böber virci zsin Uederzcbuzz-jinieil llîiiàrgiîiungl zsin. Wer nickt

klug genug izt, zeinen Vorteil ?u erkennen, dem izt nickt?u Kelten

Vkköztlv KvtlZUtdvciîeilte lV5lîi. kktti.

Preuen-Kilckungs-Lcbule
psiege

von

LOälkM Näl.I^ULK-ScNvl.1-ttL88
Isteumünsterallse 3 Ivrlcl» 0 lelcpkon 44.774

' in Verbinckung mit ckem

os7«op»eoi5c»ei« itkZiiiui
von Or. k. bisIlauer-Lckultbess

unck cker

v/».«ei.»4 5c«Ul.T«85S S7IPIU»I0

«ousbolt- unS ptiogolcur»»-
Ibeoretiscke unck prakliscde àusbilckung In Haus-
virtsckatt, pliege, krriebung, bllrsorge- unck à-
stsltssrdeit - Lkarskterentvicklung - krriekung
ru Seruk, Übe, kckutterscbslt unck pamili«.

Kursdoglnni ài 1937. 960
Xursklsuosî llausbalt: I lakr

llsusbalt unck ptlege: 2 labr«.
ZcKIuSpsvkunA mit viplom

^nmelckungen jeckerreit. Prospekte suk Verlangen.

dlüncilicbe kesprecbungen über öerukslrsgen erteilt
ckie Lckul-ketterla ocker ein Mtglieck cker Xideits-
gemeinscbatt. (Vorgekencke àmelckung ervünsckt).

3ck^einefett
S.k^6 ciel- 3ckwèi?

io s!le.ö^ Filialen^

äs8 sltbewàte, feîn8is iioolifeN

als lioolivsrtigston unck vortsilliàstvn
ersata Mi- elngesottsns 7aislbutt«r

PZ4Z?

s»dr. slsd d SurliliarSt >.-K. ?IIrioI>»0erIiIioi>, ssispkon KS.44S

VsrkAU?LMSgSZ!îNe
in:

Zlaricd
VVmtertbur
Vzäenzvil
liorgen
Oerlikon
häeilen
^Itstetteo
Lern
Liel

dlackretscb
dlten
Lolotkura
1K un
Lurgckori
l-angentbal
Isteuenburg

I-uaern

Lckaitkauieo
lleuksuseo
Ldur
^arau
krugg
kacken

itug
diaru,
Zt. dallen
storsckack
^Itstilttea
Lbnat-Xsppel

kuck»
Xppenrell
Herisau
Lrauenteick
Kreuallneen
VII
kasel
liest»!
I.»uken
pruntrut
veisderx ^
Toilogen -

p?sZsds«sgung
tröstet mau slok ckamit, ckak ckis preis-

bsvsgungsn ckurek Ooknsrköbungsn vsttgsmaebt
vsräeu können, llas ist vsitgsksnck cker Pali kür
einen Isil cker Werktätigen. Wie aber stskt es mit
ckensn, ckis aus ikrsrn pensiönlöin, aus idrersekma,-
isn Usnts, ckis sie bs^isksn, ocker aus ckem gssun-
ksnsn Äns ckss Orspartsn leben müssen?

Wie siebt es mit cken Arbeitslosen?
Onckliek gibt es eine sebr grolZs lîàgoris von

!L.rbsitnsbmsrll, ckis auk lange binaus niekt mit
einer prkübung ibres Einkommens rsebnsn kön-
nsn. veil ikr Arbeitgeber entv.'öcksr cken Oobn niobt
erköken kann ocker viii.

preiserböbung unck Oobnsrkökung kükrsn übrigens

unvölgsrliob ^u einer vsitersn ^bvvrtung,
sobalck sie sin gevissss stab übersteigen. Wir
selien, vis rasob es -m ckisssr dskakr in prank-
rsieb viscksr gekommen ist: 'dort bat ckie Ookn-
unck prsissebraubs mit sobnollster limckrsbung gs-
arbeitst — unck vis ist cker Orkolg? Heute muk

sekon viscksr ckas Capital im ^.uslanck gssuodt
vsrcksn unck cker Prano-Liurs mit korukigencken
ministeriellen Erklärungen sekleokt unck reckt gs-
kalten vsrcksn.

àis ckivsen guten drüncksn setzten vir uns mit
slaekt ein gegen ckis leuerung.

Osr Ltacktrat cker Ltackt ^üriok unck cker Its-
gisrungsrat kabsn u. a. vobl niekt öulstst auk
Intervention ckss Kanckssringes sine kingaks naok
Lern gsrioktst, in cker gegen ckis Verteuerung
cker sliiek, slilekprockukts unck ckss örotos Lin-
spraoks erkobsn virck. Ls virck vom Lunck u. a.
verlangt, ckalZ ckis Ltackt Lüriek autorisiert vercks,
ckis slilokvsrtoiiung üu reorganisieren unck 2U
rationalisieren. Lnckliok kommt ckisssr Stein ins koi-
len. Ls kat lange Lsit gsbiauekt, lange lakrs
ckss tlotstanckes, cker Krise, bis man sinsedrsitst.
Ls ist nur 2U Kokken, ckalZ cker Stacktrat ckis nö-
tigs liompstvn? erkält unck ckis nötige Lnergis
in cker Ourokkükrung aukbringt. Was vir aber

vor allem srvarten, ckas ist, ckalZ vsrantvor-
tullgsbsvulZts Llsmsnts — bssonckers im sliiok-
kanckel — sied von selber aulrakken unck siok olokt
erst von ancksrsn Leuten ckis Lösungen vormaoken
lassen.

Lisksrliok kabsn àuok nook anckers Stäckts unck

kantensrsgisrungvn äkniieks Linväncks, nament-
lieh gegen ckis krkökuvg ckss Lrotpreisss, erkobsn,
so ckaü Kokken ist, ckalZ ckiesmal naok rsikiioksr
lleborlegung sine dleuregsiung ckurok cken Sunckss-
rat platsgrsiks.

Der küokgang ckss Wswsnprsises gegenüber
seinem Oöekststanck Oncks 1333 ist nook sokr gs-
ring, unck auek anckors proiss stokon nook in ks-
korâkôks. Ois ^.bvsrtung ist bestimmt im un-
glüokliohston Nomont vvrgönowmen vorckon. Im-
morkin notiert auk cksn Woitmarktbörson Wollen
kür Liskorung September/dktobor um stva 20
prosent tioksr als kür sokortigs Lisksrung, so ckalZ cka-

mit su roeknsn ist, ckalZ cker govaitigs gsgonvär-
tigs prsisaukseklag niekt anàauro, vas auek cker

Voraussage ckss amsrikanisekeu Lanckvirtsokakts-
ministers sntsprlekt. Siekerliek ein drunck mekr
kür ckis Lunckssnskörcksll, ckurok tragbare Luuckss-
suseküsse bis sum derbst cken Voiibrotprsis auk cker

ursprüngliedvn döks su kalten.
Uan vergesse niekt, ckalZ ckis sokeinbars Luckgst-

belastung ikrsn degsnvert kat im grollen volks-
kz'gisniseksn Portsekritt, cker siok auek in Pranken
unck Lappen einmal bssaklt maokt; vas uns s. L.
ckie Takn-kariss ksuts kostet, ckas gskt siekerliek
in Outssncks von sliliionen.

Wo immer man ckisss Prags anpaekt, virck es
immer ckarauk ankommen: 1st cker Lunckssrat cken

Linklüssso cker doekkinans unck cker Lsvirtsekakter,
à. k, cker Verbände unck cker druppvnintsrssssn gs-
vaekssn unck stark genug, ckis Problems vom
Standpunkt der ^.Ilgsmsinkeit aus su lösen...

Unser ausINNs-vörrodst —
nur neuerntlg!

veUkatsL-ptlaumeo, grolZstüekigs
kaiik. Santa-diar» p. Hz kg 45Hz Zlp.
(SS0g 50 Lp.)

pklaumen, ssrbiseks p. i/z kg 3N/t Lp.
(800 g 50 Lp.)

OelikatelZ-^prikosen, kaiik. p. l/z kg I.ÜäVä Pr.
(475 g Pr. 1.—)

Psigen, Sm^rna-OelikatsL p. l/z Kg 41 s/z Lp,
(600 g 50 Lp.)

vatteln, la skuskat
(550 g 75 Lp.)

vampkäpksl (Lingäpkei)
(420 g 75 Lp.)

Illisekobst, kaiik. àslsse
(650 g Pr. 1.—)

drenobler biüssv, eekt
(775 g Pr. 1.—)

p. l/z kg K8l/z Lp.

p. l/g Kg 83.3 Lp.

p. l/z kg 73.3 Lp.

p. l/z kg 34l/z Lp.

Kompotte-
Iwetsckgen 50 «p

Leinsciaucken
^pkelmus

groôe Oose I?p-

âpriknsen, Kalbs grolle Ooso 3V Lp.
Williamsbirnen, eekts Kalbs

gssekält grolle voss Pr. l.—
pkirsieke, Kalbs grolle Ooss Pr. l.13

ucvi K^U!

„lovis-vfsnckss" ^3 W 25 pp
(sianckel-dseme-püllung)
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